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Bik., bei alen Poſtauſtalten 2 Mk. 
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Abonnements 


auf die „Altpreußiſche Zeitung“ mit den drei 
Gratisbeilagen werden für die Monate Februar und 
März ſtets angenommen und koſten in der Ex⸗ 
pedition unſeres Blattes und in den bekannten Ab⸗ 


holeſtellen 1,10 M. 
mit Botenlohn . 0, 
bei allen Poſtanſtalten .. „34 „ 


Die Auflage der Zeitung ijt wiederum um 
Bedeutendes geſtiegen, deshalb finden 
Inſerate SE 
gerade in den bemittelten Kreiſen Elbings, Oſt⸗ und 
Weſtpreußens den wirkſamſten Erfolg. 


ein 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Bonn, 28. Jan. Der altkatholiſche Generalvikar, 
Profeſſor Dr. Knoodt, iſt geſtorben. 

Augsburg, 28. Jan. Der ee hat den 
Lieutenant der Reſerve Frhrn. v. Hravenreuth, welcher 
Hauptmann Wißmann demnächſt nach Oſtafrika be⸗ 
gleiten wird, zum Premier-Lieutenant unter Stellung 
á la suite des 3. Infanterie-Regiments Augsburg be= 
ördert. 

London, 28. Jan. Nach einer Meldung der 
„Times“ aus Zanzibar vom Freitag haben in Dar⸗ 
es⸗Salaam harte Kämpfe ſtattgefunden, wobei viele 
Araber getödtet wurden. Deutſcherſeits keine Ver— 
luſte. Lieutenant Landfermann iſt in Folge von 
Sonnenſtich geſtorben. Die Araber verweigern die 
Annahme von Löſegeld für die Gefangenen, und 
halten an der Bedingung feſt, daß die Küſte von 
Fremden gänzlich geräumt werde. Ebenſo verlangen 
fie die Belehrung der gefangenen deutſchen Miſſio⸗ 
näre zum Muhamedanismus. 

Rom, 28. Januar. Acht politiſche Vereine mit 
Bannern verſammelten ſich geſtern Nachmittags außer⸗ 
halb Roms bei Ponte Pomentano zu einer Erinne⸗ 
rungsfeier anläßlich der Kämpfe bei Dijon. 

Unter den Zuſchauern (etwa 1000) befand ſich auch 
Ricciotti Garibaldi mit Frau und Kindern. Vom 
Balkon einer Landſchenke bei der Brücke ſprachen 
mehrere Redner. Der Vicepräſident des Veteranen⸗ 
vereins verlas ein Schreiben des Maires von Dijon. 
Als der beaufſichtigende Polizeibeamte einem ſpäteren 
Redner das Work entziehen wollte, entſpann ſich 
zwiſchen den Manifeſtanten und der Polizeiwache ein 
Kampf, wobei vier Poliziſten verwundet wurden. 
Die Manifeſtanten zogen ſich unter fortwährendem 
Schreien nach der Stadt. Bei der Porta Pia erließ 
die Polizei eine Aufforderung zum Auseinandergehen, 
die jedoch mit Steinwürſen und Revolverſchüſſen be⸗ 
antwortet wurde. Ein bereits verwundeter Polizei— 
agent wurde durch einen Steinwurf am Auge ſchwer 
verwundet, andere wurden durch Stockhiebe und mit 
den Schäften der Banner übel zugerichtet. Zur Hilfe 
herbeigeeilte militärische Mannſchaften verhinderten die 


Dunkel! 
Criminal-Erzählung von L. T. 
Nachdruck verboten. 


(18. Fortſetzung.) 

Die Hoffnung, welche in Anna aufgelebt war, 
ſchien wieder zu ſchwinden. 

Körber bemerkte es. : 

„Nein, Anna, geben Sie die Hoffnung noch nicht 
auf,“ fuhr er fort. 

Er ſtand dicht vor dem Mädchen, das mit vollem 
Schmerze zu ihm aufblickte. Er kannte Anna's 
Schüchternheit und nur das feſteſte Vertrauen konnte 
ſie zu ihm geführt haben. Welche Innigkeit und 
Wahrheit blickte aus ihren Augen! Unwillkürlich rief 
es in ihm: „Wenn dies Mädchen Dein wäre!“ 

„Anna,“ fügte er hinzu, indem er ihre Hand er⸗ 
faßte und feſthielt. „Ich will Alles verſuchen, ich will 
nicht eher mir Ruhe gönnen, als bis ich den Mörder 
entdeckt habe und vor Sie hintreten und ſagen kann: 
Ihr Bruder ijt frei! Ich will mein Auge ſchärfen, 
He Gewalt meinen Verſtand zwingen, das tieſſte Ge⸗ 
und zu ergründen, ich will den Schlaf meiden 
von Ihnen ich nur eine Stunde früher den Schmerz 

dren nehmen kann; aber wenn es mir elingt 
wenn ich Ihnen ſagen kaun: Ihr Br 9 A 
Anna, darf ich dann pie a oo abe it frei! 
fie für immer behalten de Hand wieder erfaſſen und 

Sie hatte die Augen niedergeſchla Röthe deck 
; cin te 
ihre Wangen und ein leichtes Beben Pu chi he deck 
ganzen Körper. durchzuckte ihren 


Mit ſteigender Ungeduld blickte K 
„Anna, wollen Sie mich ohne Hoffnung laſſen ?“ 
rief er. „Soll dann dieſe Hand mir gehören“ 
„Ja,“ erwiderte das Mädchen, ohne aufzublicken. 
„Der junge Mann wollte aufjubeln, ſeine Bruſt hob 
ſich, ſchon wollte er die Arme um ſie ſchlingen, um ſie 
an ſein Herz zu ziehen, da drängte ein Gedanke ſich 
ihm auf und legte fic) ſchwer auf ſein freudig er— 
regtes Herz. a 
„Anna,“ fragte er, „und wird Ihr Entſchluß dann 
nicht blos ein Opfer ſein, welches Sie für die Freiheit 
Ihres Bruders bringen? Nicht nach Ihrem Beſitz 
allein ſehne ich mich, mein Herz verlangt Ihre Liebe! 
Anna, ſeien Sie offen, ſeien Sie wahr! Wenn ich 


örber ſie an. 
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41. Jahrg. 


Manifeſtanten, die Stadt zu betreten. Sechszehn 
Perſonen wurden verhaftet, obwohl deren Genoſſen 
ae Anſtrengungen machten, dieſelben zu be- 
reien. 


Niſhny⸗Nowgorod, 28. Jan. Der Militär- 


attach der deutſchen Botſchaft Oberſt Villaume über⸗ 


reichte heute dem Wyborger Regiment in feierlicher 
Weiſe die demſelben von deſſen Chef, dem Kaiſer 
Wilhelm, geſtifteten Fahnenbänder und hielt dabei eine 
Anſprache in ruſſiſcher Sprache. Abends fand beim 
Gouverneur ein Diner ſtatt, wozu die Generalität 
und das Offiziercorps geladen waren. 


Boulanger's Wahlſieg. 
Das bedeutſamſte Ereigniß auf dem Gebiete der 
auswärtigen Politik iſt wohl unſtreitig der Wahlerfolg, 
welchen geſtern der Boulangismus über die Sache der 


Republik im Herzen, in der Hauptſtadt, Frankreichs 


davongetragen hat. Der Sieg iſt ein ungeheurer, 
weit glänzender, als die eifrigſten Boulangiſten zu 


träumen petoagt hatten, und für die Regierung 
zermalmend. Die Rente fiel an der Abendbörſe 


um 30 Centimes. Eine ganze Reihe von ſpeziellen 
Intereſſenten hatte Boulanger für ſich zu ködern ge⸗ 
wußt. So ſicherte er den Inhabern von Aktien und 
Obligationen des Panama = Unternehmens feine volle 
Unterſtützung zu, jo verſprach er den Weinſchänkern 
goldene Berge, das heißt den Exlaß aller Steuern, 
um dem Großdeſtillateur Jaques ein Paroli zu 
bieten. Für Boulanger hatte die ausgezeichnet organi⸗ 
ſirte Patriotentiga den Ueberwachungsdienſt über⸗ 
nommen. 6000 Mann waren hierzu befohlen und 
löſten ſich in den Wahlſtuben ab. 

Paris, 28. Jan. Die erhebliche Majorität Bou⸗ 
langers verurſachte in republikaniſchen Kreiſen Be⸗ 
ſtürzung. Es wird berechnet, daß 80,000 Republi⸗ 
kaner für Boulanger ſtimmten. Boulanger ſiegte in 
ſämmtlichen Arrondiſſements, ausgenommen das dritte, 
Heute Morgen trat der Cabinetsrath bei Floquet zu⸗ 
ſammen. Das Gerücht, das Cabinet wolle demiſſio⸗ 
niren, wird offiziös dementirt. Die monarchiſtiſchen 
und boulangiſtiſchen Blätter verlangen den ſofortigen 
Rücktritt des Kabinets. ‘ 

Paris, 28. Jan. Bei dem Präſidenten Carnot 
fen? Abends elf Uhr ein Miniſterrath ſtatt. Floquet 
oll ſeine Entlaſſung anheimgeſtellt haben, falls der 
Präſident dies zur Ueberwindung dorausſichtlicher 
Schwierigkeiten für wünſchenswerth halte, auch ſoll 
eine neue Cabinetsbildung unter Zuziehung der ein⸗ 
Laas Le Perſönlichkeiten aller Fraktionen vorge 
chlagen ſein. Die Entſcheidung des Präſidenten iſt 
erſt nach der heutigen Sitzung der Kammer zu er⸗ 
warten. Carnot conferirte mit Ferry, Waldeck-Rouf⸗ 
feau, Raynal und Tirard. — Boulanger kehrte um 
Mitternacht in ſeine Wohnung zurück. Die Boulevards 
nahmen alsbald ihr gewöhnliches Ausſehen an. 

Paris, 28. Jan. Bei der Deputirtenwahl im 
Departement Céte d'or erhielten Bargy (Republikaner) 
25,545, Proot (Radikal) 22,783 und Boulanger 


Ernſte Ruheſtörungen find trotz des bis 2 Uhr wäh⸗ 


kennen an, 


11,707 Stimmen. Es iſt Stichwahl nothwendig. — 
Die geſtern Abend in Paris vorgenommenen und auf⸗ 
rechterhaltenen Verhaftungen beziffern ſich auf ſieben. 


n lebhaften Treibens nicht vorgekommen. „Dem 
gato" ige beabſichtigt Souvencel das Miniſte⸗ 
rium in der heutigen Sitzung über die Schritte zu 
interpelliren, welche daſſelbe gegen den Boulangismus 
zu thun beabſichtige. Die republilaniſchen Blätter er⸗ 
g daß die republikaniſche Partei durch die 
Wahl Boulangers eine ſchwere Niederlage erlitten 
hat. Indeſſen brauche man ſich nicht entmuthigen zu 
laſſen. Man müſſe kaltes Blut bewahren und das 
Bündniß aller Republikaner gegen den drohenden (Or 
ſarismus immer enger geſtalten. Die monarchiſtiſchen 
und bonlangiſtiſchen Journale ſehen in dem Reſultat 
der geſtrigen Wahl die Verurtheilung der parlamen⸗ 
tariſchen Republik und die Ankündigung des nahen 
Sturzes derſelben. Das Votum der Wähler richte 
ſich vor Allem gegen die jetzige Regierung. 

aris, 28. Jan. Die Interpellation Jouvencel's 
über die von der Regierung zu ergreifenden Maß⸗ 
regeln, um den öffentlichen Gewalten Achtung zu ver⸗ 
Schaffen, wurde auf Jouvencel's, von allen republi⸗ 
kaniſchen Parteien tützten Antrag, auf die Tages⸗ 
ordnung vom nächſtefk Donnerſtag geſetzt. Boulanger 
hat anzeigen laſſen, daß er der Sitzung beiwohnen 
werde. 

Rom, 28. Januar. Die heutigen Morgenblätter, 
ſoweit ſie das Pariſer pei tt kennen, beurtheilen 
den Sieg Boulangers peſſimiſtiſch; der „Popolo Ro⸗ 
mano“ conſtatirt, daß Boulanger nun thatſächlich ein 
äußerſt gefährlicher Machtfaktor 4 iſt. Der 
ultraradikale franzoſenfreundliche „Meſſaggero“ ſchreibt: 
„Alle Franzoſenfreunde der ganzen Welt ſind durch 
dies Wahlreſultat traurig überraſcht.“ 

London, 28. Januar. Bei Beſprechung der Wahl 
Boulanger's prophezeien die Londoner Blätter den 
Sturz des Miniſteriums, die Auflöſung der 
Kammern und daß die Neuwahlen ein Plebiszit zu 
Gunſten Boulangers zum Ergebniß haben werden. 


Neue Vorſchriften über die Stellung der 
Einjährig⸗Freiwilligen im Heere. 

Die neue Heeresordnung, welche in der kaiſerlichen 
Einführungs-Ordre ausdrücklich als „militärische Gre 
gänzung“ der Wehrordnung bezeichnet wird, hat be⸗ 
merkenswerthe Aenderungen in Bezug auf die Heran⸗ 
bildung derjenigen Einjährig-⸗Freiwilligen gebracht, 
welche die Befähigung zum Reſerve-Offizier bezw. 
Unteroffizier erwerben wollen. Auf Grund der neuen 
Heeresordnung geſtaltet ſich die militäriſche Laufbahn 
des Einjährig-Freiwilligen wie folgt: 
Die Einjährig- Freiwilligen aller Waffen find, 
ſoweit ſie ſich durch ihre allgemeine Bildung, ihre 
militäriſche Beanlagung und ihren Dienſteifer hierzu 
eignen, zu Offizieren der Reſerve und Landwehr aus⸗ 
zubilden. Sie werden zu dieſem Zweck — neben ihrer 
Ausbildung in der Compagnie, Eskadron oder Batterie 


Sie geſtern gebeten hätte, mir Ihre Hand zu ſchenken 
— was — was würden Sie mir geantwortet haben?“ 
„Dasſelbe Wort wie heute,“ erwiderte ſie. Sie 
blickte zu ihm auf und aus ihrem Auge las er, daß 
ihr Herz ihn liebte. 
_ „Auna — Anna!“ rief er, fie leidenſchaftlich an 
ſich 570 “ist bijt mein, Du liebſt mich!“ 
na entzog ſich i ic Sie li i 
con nae a 5 i q! h ihm nicht. Sie liebte ihn 

Sieh,“ uhr er fort, indem er ihre bei ände 
erfaßte und ihr glücklich in's e ee Du 
zu mir kamſt, war ich erſchöpft, ermattet, der Muth 
war mir entſunken. Neue Kraft belebt mich jetzt! Ich 
weiß, ich werde dies Geheimniß löſen, das Deinen 
Augen Thränen entlockt hat, ich werde die Unſchuld 
Deines Bruders beweiſen und ihm die volle Freiheit 
erringen!“ 
Er rief dieſe Worte feſt und mit voller Zuverſicht. 
Sein ganzes Geſicht hatte ſich wunderbar belebt, aus 
jedem Zuge ſprach eine feſte Thatkraft. 

„Ich wußte, daß ich Deine Hilfe nicht vergebens 
anrufen würde,“ ſprach Anna. „Ich kenne faſt jeden 
Gedanken meines Bruders, er kann mir nichts ver⸗ 
hehlen — in ſeiner Seele leſe ich — ich weiß, daß er 
oft wild und jähzornig iſt, daß ſeine Heftigkeit ihn 
leicht zu einer That hinreißen kann, die er nachher 
hundertmal bereut, allein Berger hat er nicht erſchoſſen!“ 

„Ich weiß es,“ warf Körber ein, „auch ich kenne 
ihn ja! Ich werde ſeine Unſchuld darthun! Aber eins 
noch, Anna, es iſt Deines Bruders wegen, verrathe 
noch gegen Niemand den Bund unſerer Herzen, es 
ſoll, es darf noch Niemand wiſſen, in welchem Ver⸗ 
hältniſſe ich jetzt zu Dir und Heinrich ſtehe.“ 

Anna verſprach es. Es trieb ſie zurück zu ihrer 
Mutter, welche durch die Nachricht von der Verhaftung 
ihres Sohnes mächtig darniedergeworfen war. 

5 Körber war wieder allein. Er hätte aufjubeln 
mögen, ſein Herz war des Glückes voll, und doch 
mochte er ſich nicht die Zeit gönnen, dieſes Glück zu 
Ainet Unruhig mit haſtigen Schritten ging er im 
9 mer auf und ab. Es drängte ihn, ſchon jetzt das 

erſprechen zu löſen, welches er Anna gegeben hatte, 


den Schmerz und die A i x 
mann zu: er a hee tele ee 


Vergebens ftrengte ex 


5 einen Verſtand an, dieſen 
Weg zu finden, allein ide ö f 


Muthloſigkeit war jetzt von 


ihm gewichen, ſelbſt an das Unmögliche wäre er ent⸗ 
ſchloſſen herangetreten. Von dem Criminalrid)ter mußte 
er das Nähere über Hellmann erfahren und zu ihm 
begab er ſich. Er traf ihn nicht zu Haus; als er in⸗ 
deß um die Mittagszeit zum zweiten Male zu ihm 
ging, fand er Pintus in ſeinem Zimmer. 

Er trat ihm mit einem Lächeln entgegen. aa 

„Es iſt gut, Commiſſär, daß ich Ihren Verſiche⸗ 
rungen von Hellmanns Unſchuld keinen Glauben ge⸗ 
ſchenkt habe,“ ſprach er, „ſondern daß ich meiner eige⸗ 
nen Ueberzeugung gefolgt bin, ſie hat mich doch auf 
die richtige Spur geleitet!“ 

„Unmöglich!“ warf Körber ein. 
nicht ſchuldig ſein!“ i 

„Er iſt es,“ entgegnete ihm der Richter ruhig, und 
er ihm das Nähere ſeines Verhörs und die Erfolge 
einer Unterſuchung mit. 

Schwelgend forte ihm Körber zu. Jedes Roth 
war von ſeinen Wangen gewichen. Er erkannte die 
Schwere der Beweiſe, die gegen den Förſter ſprachen, 
mit aller Macht wollte er die Ueberzeugung, daß der⸗ 
ſelbe unſchuldig ſei, in ſich feſthalten, allein mehr und 
mehr fühlte er ſie ſchwanken und ſchwinden. 8 

Er hatte ja keine Ahnung davon gehabt, daß Hell⸗ 
mann mit Berger an demſelben Tage auf dem Wege 
zuſammengetroffen war. All' die Hoffnungen, welche 
ſo ſchnell und freudig in ihm aufgewachſen waren, fah 
er zertrümmert — er dachte an Anna — an ihre 
Mutter — an Hellmann. 5 

„Nun“, fügte der Criminalreichter hinzu, „glauben 
Sie jetzt noch an Hellmanns Unſchuld??? . 

„Ja, ich glaube auch jetzt noch daran!“ rief Kör⸗ 
Su rel rief es laut, als wolle er dadurch jeine eigenen 
Zweifel übertönen. 

„Sie ſind ſchwer zu überzeugen,“ warf der Aichter 
lächelnd ein, „doch hören Sie weiter. Ich habe Ihnen 
erſt die Reſultate, welche ich geſtern gewonnen habe, 
mitgetheilt und bin noch nicht zu Ende.“ y 

Körber wollte aufſpringen und ihn bitten, inne zu 
halten. Das Herz ſchlug ihm laut, ängſtlich. Schweiß⸗ 
tropfen traten auf ſeine Stirn. Noch mehr Beweiſe! 
Die ihm genannten reichten ja hin, einen Menſchen zu 
verderben. ; y 

Er bezwang fic). Regungslos blieb er ſitzen. a 

„Sehen Sie“, fuhr Pintus fort, „dies Briefcouvert, 
welches an Hugo Berger gerichtet iſt und auf der einen 


„Der Förſter fant 


— durch hierzu kommandirte, beſonders befähigte 
Offiziere ſpäteſtens vom Beginn des vierten Monats 
ihrer Dienſtzeit an praktiſch und theoretiſch unter⸗ 
wieſen. Im Verlaufe ihres Dienſtjahres find jie mit 
den Dienſtobliegenheiten eines Unteroſſiziers und mit 
denjenigen eines Frontoffiziers, ſowie mit den be⸗ 
ſonderen Standespflichten des Offiziers vertraut zu 
machen. : 

Dieienigen Einjährig⸗Freiwilligen, welche ſich zur 
Ausbildung zu Offizieren nicht eignen, jedoch geeignet 
erſcheinen, brauchbare Unteroffiziere der Reſerve und 
Landwehr zu werden, ſind hierzu nach den Anord⸗ 
nungen der Truppenbefehlshaber auszubilden. Die⸗ 
jenigen Einjährig⸗Freiwilligen, welche ſich gut geführt 
und ausreichende Dienſtkenntniſſe erworben haben, 
können nach mindeſtens ſechsmonatlicher Dienſtzeit zu 
überzähligen Gefreiten, und diejenigen unter letzteren, 
welche fic) beſonders durch Eifer und Kenntniſſe aus⸗ 
zeichnen, nach mindeſtens neunmonatlicher Dienſtzeit 
zu überzähligen Unteroffizieren befördert werden. 
Einjährig⸗Freiwillige, die im Laufe des Jahres in 
ihrem Eifer nachlaſſen oder den gehegten Erwartungen 
nicht entſprechen, ſind durch den Truppenbefehlshaber 
bezw. Kompagnie⸗ u. ſ. w. Chef von der weiteren 
Ausbildung zu Offizieren oder Unteroffizieren auszu⸗ 
ſchließen. 

Kurz vor Beendigung ihrer aktiven Dienſtzeit 
werden diejenigen Einjährig = Freiwilligen, welche ſich 
nach dem auf die Beurtheilung des Kompagnie⸗ u. ſ. w. 
Chefs und des mit der Unterweiſung beauftragten 
Offiziers geſtützten Urtheil des Truppenbefehlshabers 
zu Reſerve⸗Offizier⸗Aſpiranten eignen, einer praktiſchen 
und theoretiſchen Prüfung. (Offizier⸗Aſpiranten-Prüfung) 
unterworfen. Grundſätzlich dürfen aber nur Juas 
Einjährig = Freiwillige zu dieſer Prüfung zugelaſſen 
werden, welche die für einen Offizier erforderlichen 
praktischen Eigenſchaften, namentlich ein ſicheres Auf⸗ 
treten als Vorgeſetzte, beſitzen. Wer die Prüfung bes 
ſteht, wird bei ſeiner Entlaſſung zum Reſerve⸗Offizier⸗ 
Aspiranten ernannt, erhält ein beſonderes Befähigungs⸗ 
zeugniß, und wird, ſofern er noch nicht die Charge 
eines Unteroffiziers bekleidet, überzählig hierzu beför⸗ 
dert. Einjährig = Freiwillige, welche nicht zu Reſerve⸗ 
offizier⸗Aſpiranken ernannt werden, fic) aber nach dem 
Urtheil ihrer Vorgeſetzten zu Unteroffizieren der Re⸗ 
ferve und Landwehr eignen, können — ſofern fie 
nicht bereits zu überzähligen Unteroffizieren ernannt 
ind — als Unteroffizier -Aſpiranten zur Entlaſſung 
kommen. 

Was nun die Offizieraſpiranten des Beurlaubten⸗ 
ſtandes betrifft, ſo iſt hinſichtlich deren Uebungen, um 
ihre dienſtliche ſowie außerdienſtliche Befähigung zur 
Beförderung zum Offizier darzuthun, tefigeleßt, daß 
ſie nach ihrer Gntlapung aus dem aktiven Dienfte 
zwei achtwöchige Uebungen ableiſten müſſen. Dieſe 
Uebungen finden in der Regel während der beiden 
auf die Entlaſſung aus dem aktiven Dienſte folgenden 
Jahre ſtatt. Die erſte Uehung ſoll grundſätzlich in 
dem Standort des Stabes des betreffenden Truppen— 


Seite Notizen trägt, zeigt den Poſtſtempel von dem⸗ 
ſelben Tage, an welchem Berger erſchoſſen iſt. Ich 
war heute Morgen bei ſeinem Vater, er erinnert ſich 
noch genau, daß ſein Sohn an dem Tage einen Brief, 
den dies Couvert umſchloß, erhalten, daß er ſich Ge— 
ſchäftsnotizen darauf gezeichnet und es in ſeiner Brief⸗ 
tajche geborgen habe. Ich habe den Alten noch nicht 
verhört, allein er erklärte ſich bereit, ſeine Ausſage zu 
beſchwören. Wie kommt das Blatt hinter des Förſters 
Laube?!“ 

Körber antwortete nicht. Er konnte auch keine Ant⸗ 
wort geben. 

„Und nun weiter“, fuhr der Richter fort. „Ich 
war auch bei Paula Braun mit dieſer Schleife. Sie 
ſagte mir freilich, ſie könne es nicht beſtimmt behaupten, 
daß ſie dieſe Schleife dem jungen Berger auf dem 
Balle gegeben habe; allein diejenige, welche er von ihr 
empfangen, habe ebenſo ausgeſehen — dieſelbe Größe, 
dieſelbe Farbe.“ 

„Die Ballſchleifen, welche die Damen 5 
haben meiſt dleſelbe Größe“, warf der Commiſſar ein. 
„Auch die Farbe kann zufällig dieſelbe ſein. Ich ſehe 
keinen Beweis darin —“ 

„In dieſem Falle ijt es ein Beweis,“ entgeguete 
der Richter, „allein ich würde hierauf nicht ein ſo cad 
Gewicht legen, wenn dieſer Beweis, den Sie Zufällig⸗ 

keit nennen, nicht mit dem Uebrigen Fi e. 
Und noch einen letzten Beweis habe ich, vee en 
miſſar. Sehen Sie, dies iſt die Kugel, mit dies fino 
ger erſchoſſen ift, eine kleine Spiptugel, 10 a ote 
die Kugeln zu dieſer Büchſe, welche Hellmann, Es 
er ſelbſt eingeſtanden hat, an dem po al ad breit 
find auch kleine Spipfugeln. Die erjte iſt freilich reit 
gedrückt, ihre Form läßt. ſich nicht mehr genau 1 
gleichen, allein angen Sie Acht, das Gewicht beider 
i “m je af 
Suge — yo dem Secretär eine Goldwage und 
wog beide Kugeln — ihr Gewicht war gleich. Körber 
ſchwieg. Schwer lag es auf ſeiner Bruſt. Schon 
wagte ſich der Gedanke an ihn heran: Sollte Hell⸗ 
mann dennoch Berger erſchoſſen haben? Mit Gewalt 
drängte er ihn von ſich. Es konnte nicht ſein — 
Anna's wegen und auch für ſein eigenes Glück nicht. 


(Fortſetzung folgt.) 


theils ftattfinden. Während derſelben thun die Offt 
zieraſpirauten Unteroffizierdienſt in den Compagnien 
u. ſ. w. und find außerdem durch beſonders hierzu 
commandirte Offiziere praktiſch und theoretiſch weiter 
zu unterrichten. Am Schluß der Uebung findet für 
diejenigen Offtzieraſpiranten, welche in ihrer dienſt⸗ 
lichen wie außerdienſtlichen Haltung befriedigt haben, 
eine praktiſche und theoretiſche Prüfung — letztere fos 
wohl ſchriftlich als mündlich — ſtatt. Dieſe Prüfung 
wird Rejerveoffizier = Prüfung genannt und erſtreckt 
ſich auf die Taktik der eigenen Waffe, ſowie auf die 
Taktik der verſchiedenen Waffen in großen Zügen. 


Ferner wird verlangt Leſen von Karten und Anferti⸗ ſchätz 


gung einfacher Krokis, ſowie Kenntniß des Gewehres 
bezw. des Geſchützes, der Schießvorſchrift, Grundzüge 
der Armeeorganiſation im Frieden wie im Kriege, 
allgemeine Dienſtkenntniß, im Beſonderen Kenntniß 
der ehrengerichtlichen Beſtimmungen, Militärbriefityl 
und bei den berittenen Waffen die Grundzüge der 
Pferdekenntniß. Beſteht der Offizieraſpirant dieſe 
theoretiſche und praktiſche Prüfung mit Erfolg, jo er⸗ 
folgt gleichzeitig die Beförderung zum Vicefeldwebel 
durch den Truppencommandeur. 

Während der zweiten Uebung thun die zu Vice⸗ 
feldwebeln bezw. Vicewachtmeiſtern beförderten Offi⸗ 
zieraſpiranten e Der Hauptwerth iſt hier⸗ 
bei auf ihre praktiſche Ausbildung bei der Truppe zu 
legen. Am Schluß der Uebung hat der betreffende 
Commandeur ſich damit einverſtanden zu erklären, daß 
der Offizieraſpirant zum Nejerveoffizier des Truppen⸗ 
theils bezw. zum ee laber unn in Vorſchlag ge⸗ 
bracht werde. Dieſes Einverſtändniß ſoll neben der 
Beurtheilung der außerdienſtlichen Haltung des Offi⸗ 
zieraſpiranten von dem Ausfall einer beſonderen 
praktiſchen Prüfung abhängig ſein. Eine einmalige 
Wiederholung der zweiten Uebung iſt auf Antrag des 
Offizieraſpiranten angängig, jedoch nur dann, wenn 
nach Anſicht des Truppen = Commandeurd Ausſicht 
vorhanden iſt, nach dieſer wiederholten zweiten Uebung 
das Einverſtändniß für den Vorſchlag zum Offizier 
erlangen. 

Die Truppenbefehlshaber aller Grade werden 
perſönlich dafür verantwortlich gemacht, daß in. ihrem 
Befehlsbereich allerſeits darnach geſtrebt werde, die 
für den Mobilmachungsfall erforderliche Anzahl geeig⸗ 
neter und verwendungsfähiger Reſerve⸗ und Land⸗ 
webroffiziere heranzubilden. Diejenigen Reſerve offi⸗ 
zier ⸗Aſpiranten, welche den Bedingungen für den 
Vorſchlag zum Offizier nicht entſprechen, können jedoch 
geeigneten Falles als Offizierſtellvertreter im Kriegs⸗ 
falle Verwendung finden. Die Wahl des dienſtlich 
für geeignet gehaltenen Reſerveoffizier-Aſpiranten zum 
Offizier kann jedoch nur dann beantragt werden, wenn 
der Betreffende nach dem Urtheil des Bezirkscomman⸗ 

deurs mit Rückſicht auf ſeine Lebensſtellung und ſein 

außerdienſtliches Verhalten zum Offizier geeignet er⸗ 
ſcheint, außerdem eine geſicherte bürgerliche Exiſtenz 
beſitzt. Gewählt endlich dürfen nur diejenigen Offi⸗ 
zier⸗Aſpiranten werden, welche bei ehrenhafter Ge⸗ 
ſinnung eine dem Anſehen des Offizierſtandes ent⸗ 
ſprechende Lebensſtellung einnehmen. a 


Reichstags⸗Commiſſion für die 
Sklavenhandels⸗Vorlage. 
Berlin, 28. Januar. 

Die Reichstags⸗Commiſſion zur Vorberathung des 
Geſetzentwurfs, betreffend Bekämpfung des Sklaven⸗ 
handels und Schutz der deutſchen Intereſſen in Oſt⸗ 
afrika, trat heute Vormittag 10 Uhr zuſammen. 
Sämmtliche 21 Mitglieder der Commiſſion waren 
anweſend, außerdem wohnten zahlreiche andere Abge⸗ 
ordnete der Sitzung bei. Die verbündeten Regie⸗ 
rungen waren durch den Staatsſecretär Graf Herbert 
Bismarck und die Commiſſarien Geh. Legationsrath 
Krauel nebſtt Hauptmann Wißmann vertreten. : 

Auf Vorſchlag des Abg. Dr. Meyer⸗Jena (nats 
lib.) wird auf eine Generaldebatte Verzicht geleiſtet 
und ſofort in die Specialdiscuſſion eingetreten. 

Zu § 2 der Vorlage, welcher lautet: „Die Aus⸗ 
führung der erforderlichen Maßregeln wird einem 
Reichscommiſſar übertragen, welcher gleichzeitig nach 
den ihm ertheilten beſonderen Inſtructionen die dem 
Reichskanzler ſtatutenmäßig zuſtehende Aufſicht über 
die deutſch⸗oſtafrikaniſche Geſellſchaft und deren Ange⸗ 
ſtellte in Oſtafrika ausübt,“ iſt ein Antrag des Ab⸗ 
geordneten Frhrn. v. Huene (Ctr.) eingegangen, die 
obigen Worte zu ſtreichen. 

Abg. Graf Mirbach (conf.) erklärt ſich Namens 
ſeiner politiſchen Freunde für unbedingte Annahme der 
Vorlage. 

Abg. v. Huene betrachtet das Geſetz lediglich von 
dem Geſichtspunkte aus, ob und in welcher Geſtalt es 
ſich am wirkſamſten zur Unterdrückung des Sklaven⸗ 
handels erweiſen könne. 

Abg. Virchow (freiſ.) wünſcht die verſprochene 
Aufklärung; je nach dem Ausfall wolle er ſich ent⸗ 
ſcheiden. Was werde beabſichtigt? Er verwahrt ſich 
gegen die Ausdehnung der Unternehmung auf einen 
Kreuzzug gegen die Sklaverei, gegen die Verwendung 
eigener deutſcher Truppen und fragt: Sollen die an⸗ 
geworbenen 900 Mann in das Innere vordringen? 
Wenn es dann ſchlecht gehe, ſei Deutſchland erſt recht 
engagirt und der Ruf nach neuen großen Opfern werde 
erſchallen. Zu einem weitgehenden Zwecke unter einem 
mit allgemeinen Vollmachten ausgerüſteten Commiſſar 
könue er ſich nicht entſchließen. Warum fei der Ver⸗ 
trag mit dem Sultan von Zanzibar geſchloſſen? Warum 
ſeien 14 Stationen errichtet, ſtatt ſich zu begnügen mit 
Pangani und Dar⸗es⸗Salaam? Aus zu großer Aus⸗ 
dehnung ſei die Calamität entſtanden. Sollen auch 
jetzt alle Häfen gehalten werden trotz der Angriffe 
aus dem Hinterlande? Man habe Unterſtützung von 
Portugal und Frankreich in Ausſicht geſtellt, das 
Weißbuch wiſſe nichts davon. Die Hauptſache jei die 
Mithilfe der beiden Staaten bei der Verhinderung der 
Waffen⸗ und Munitionseinfuhr an der Weſtküſte. 

Abg. Windthorſt: Um die Sklaverei zu bes 
kämpfen, genüge die Polizeitruppe. Er wünſche Mit⸗ 
theilungen über die Verwendung der zwei Millionen, 
bei denen es hoffentlich bleibe. 

Staatsſecretär Graf Herbert Bismarck: Ueber 
die Verwendung ſei Geheimniß zu bewahren nach der 
erfahrungsmäßigen Praxis der Miniſterien. Alles 
müſſe dem Reichs⸗Commiſſar überlaſſen werden. Er 
könne nur ſagen, in Ausſicht genommen ſeien 800,000 
Mark für Material, 1 Million Mark für Löhnung 
und 200,000 Mark zur Reſerve, gewiſſermaßen als 
Pauſchal-Summe. 2 Häfen genügten nicht für die 
Geſellſchaft, weil ſonſt der Handel ſich anderswohin 
gezogen hätte. Die Beziehungen zu England ſeien in 
den letzten drei Jahren ungetrübt geweſen. Die eng⸗ 
liſche Regierung wünſchte die Erhaltung des Sultans, 
weshalb Deutſchland ſich dem anſchließe. Eine Ver⸗ 
ſtändigung mit der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft werde 
nicht hier, ſondern durch Wißmann an Ort und Stelle 
erfolgen, dem man vertrauen könne, da er es am beſten 
verſtehe. Die Commiſſion möge die 2 Millionen be⸗ 
willigen und Alles dem Reichs⸗Commiſſar überlaſſen. 


Die 2 Millionen ſeien freilich nur eine einſtweilige 
Bewilligung vorbehaltlich weiterer Bedürfniſſe. Dem 
Reichstage ſtehe es frei, im nächſten Herbſt mehr zu 
bewilligen. Vorerſt müßten die Küſtenpunkte befeſtigt 
werden; wie, wiſſe Wißmann noch nicht. 

Abg. Helldorf (conſ.) iſt elabevtidhben mit der 
Vollmacht, auch mit dem Antrag Huene. 

Abg. v. Mirbach (conſ.): Ohne das geniale 
Vorgehen der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft hätten wir 
es nicht ſo weit gebracht. Bezüglich der Verwahrung 
gegen die Verwendung deutſcher Truppen macht er 
ee Die Gefahren des Klimas würden über⸗ 


ätzt. 

Abg. v. Bennigſen (nat. ⸗lib.);: Von den zwei 
Millionen ſolle nichts für wirthſchaftliche Unter⸗ 
nehmungen ausgegeben werden, nur für die Her⸗ 
ſtellung der Ruhe und Ordnung. Von der Erklärung 
des Staatsſecretärs über die Verwendung des Geldes 
ſei er befriedigt. Er vertheidigt die Geſellſchaft, die 
auch an dem Ausbruch des unvermeidlichen Kampfes 
unſchuldig ſei. 

Abg. Virchow (freif.) vermißt noch befriedigende 
Aufklärungen über den Waffenimport an der Weſt⸗ 
küſte. Es ſei falſch, 14 Stationen zu behaupten, die 
gut für ein gewinnreiches Geſchäft ſeien; aber hier 
handle es ſich doch um Ausgangspunkte für ſichere 
Wege zu den Pflegungsſtationen. Bei der Beſetzung 
der weitgeſtreckten Küſte werde nur eine pecuniáre 
Speculation vertheidigt. Ueberraſchen müſſe es, daß 
die Verantwortlichkeit des Reichskanzlers einfach auf 
Wißmann übertragen werde. 

Abg. Oechelhäuſer (nat. ⸗lib.): Die Geſellſchaft 
habe im Vertrauen auf den Schutz des Sultans den 
Vertrag geſchloſſen. Da der Sultan zu ſchwach ſei, 
müſſe das Reich an ſeine Stelle treten. Das Geſell⸗ 
ſchaftskapital genüge, um ihre Zollgeſchäfte zu machen, 
der Zollvertrag werde ein glänzendes Geſchäft ſein. 
Die Ereigniſſe würden wohl zum Sturz des Sultans 
führen, dann erſt komme die gedeihliche Entwicke⸗ 
lung. Die Geſellſchaft habe allerdings Entſchädigungs⸗ 
anſprüche an den Sultan. 

Abg. Reichenſperger (Centr.) iſt nur für den 
Kampf gegen die Sklaverei; an der Geſellſchaft habe 
er manches auszuſetzen. E 

Staatsſecretär Graf Bismarck ijt einverſtanden 
mit dem Amendement zu § 2, da das auf daſſelbe 
hinauskomme. 

Das Amendement Huene, die einzelnen Para⸗ 
graphen, ſowie das ganze Geſetz wurden angenom⸗ 
men. Morgen findet die zweite Leſung im Plenum 
ſtatt. 


Deutſcher Reichstag. 
28. Sitzung vom 28. Januar. 

Der Präſident zeigt an, daß der Kaiſer die ihm 
vom Präſidium des Hauſes dargebrachten Glückwünſche 
angenommen. & 

Die zweite Berathung des Ctats wird fortgeſetzt 
beim Specialetat der Zölle und Verhrauchsſteuern, Titel: 
Zuckerſteuer. 

Abg. v. Bennigſen Sete wünſcht, daß die Re⸗ 
gierung es ſich angelegen ſein laſſe, den Beſtimmungen 
der Londoner Zuckerconvention noch größere Rechte 
zu verſchaffen. 

Abg. Dr. Witte (d.⸗fr.) iſt derſelben Anſicht, da 
die Regierung alle Veranlaſſung habe, zur Erhaltung 
der Zuckerinduſtrie den Conventionen eine umfangreiche 
Gültigkeit zu verſchaffen. 

Staatsſecretär v. Maltzahn: Die Convention geht 
dahin, daß in allen Conventionsgebieten die Einfuhr 
von Zucker aus Nichtconventionsgebieten verhindert 
werden ſoll. Der Weg, wie ſie das bewirken wollen, 
iſt den einzelnen Conventionsſtaaten freigelaſſen, durch 
Verbot oder ſo hohe Zölle, daß dieſelben einem Verbote 
gleichkommen. 

Abg. Nobbe (Reichsp.) führt aus, daß der Bei- 
tritt Oeſterreichs und Frankreichs zur Convention auch 
für Deutſchland von Wichtigkeit ſei. Redner wünſcht 
zu wiſſen, welche Stellung die Regierung der Sacha⸗ 
rinfabrikation gegenüber einnehmen werde, da dieſes 
Verſüßungsmittel dem Zucker gefährliche Concurrenz 
zu machen drohe, ferner müſſe der ſacharinirte Stärke⸗ 
Zucker, der ſich ſchon im Verlehr bemerkbar mache, 
beſteuert werden. 

Staatsſecretär v. Maltzahn: Die Regierung wende 
der Angelegenheit ihre Aufmerkſamkeit zu und werde eine 
Beſteuerung des Sacharins eintreten laſſen, ſobald 
dies dem Zucker Concurrenz machen werde. Augen⸗ 
blicklich liege dazu keine Veranlaſſung vor, man würde 
nur eine ſpeciell deutſche Induſtrie belaſten. Die 
Titel „Zuckerſteuer“ und „Salzſteuer“ werden ohne er⸗ 
hebliche Debatte genehmigt. 

Beim Titel „Branntweinſteuer“ führt der 

Abg. Blankenborn (n.=l.) Klage darüber, daß 
durch die Ausführungsbeſtimmungen des neuen Geſetzes 
die kleinen badiſchen Brennereien geſchädigt würden, 
da das Ausbeuteverhältniß zu hoch bemefjen fei. 

Abg. Sub. v. Ellrichshauſen (Reichsp.) ſchließt 
ſich dieſen Klagen an. f 

Staatsſecretär v. Maltzahn giebt anheim, im geord⸗ 
neten Juſtanzenzuge vorſtellig zu werden. Bei begrün⸗ 
deten Beſchwerden werde der Bundesrath Abhülfe 
leiſten. 
ft Sitzung: Dienſtag. Tages⸗Ordnung: Zweite 
Leſung der Oſtafrikavorlage. 

(Schluß 53 Uhr.) 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 
Berlin, 28. Januar. 

— Folgende Ordensverleihungen an Miniſter 
ſind anläßlich des Geburtstages des Kaiſers erfolgt: 
Kultusminiſter v. Goßler und Finanzminiſter v. Scholz 
erhielten das Großkreuz des Rothen Adlerordens mit 
Eichenlaub, Staatsſeeretär Graf Bismarck und Miniſter 
des Innern Herrfurth den Rothen Adlerorden erſter 
Klaſſe mit Eichenlaub, Ober-Reichsanwalt Teſſen⸗ 
dorff das Kreuz der Comthure des königl. Haus⸗ 
ordens von Hohenzollern. 

— Sir Robert Morier ſoll, wie das Roper 
hagener Blatt „Politiken“ meldet, fic) in ſeiner Geſund⸗ 
heit ſehr erſchüttert fühlen und die Abſicht haben, ein 
milderes Klima aufzuſuchen. 

— Es ſteht feſt, daß Staatsſecretär v. Schelling 
Juſtizminiſter und Unterſtaatsſecretär v. Puttkamer 
ſein Nachfolger wird. : sre 

— Der nächſte Juriſtentag wird nicht in dieſem 
Jahre, ſondern erſt im Herbſte 1890 und zwar in 
Straßburg abgehalten werden. 0 

— Das Volksſchullaſtengeſetz iſt in der Com⸗ 
miſſion dahin abgeändert worden, daß der Zuſchuß für 
die Schulverbände gegen den Regierungs⸗Entwurf für 
die erſten Lehrer von 500 auf 450 M. ermäßigt, da⸗ 
gegen für die folgenden ordentlichen Lehrer von 300 
auf 350 M. erhöht worden iſt. Außerdem ſoll das 
vom 1. April 1889 noch zuläſſige Schulgeld erneut 
feſtgeſtellt werden. 

— Ein Groß⸗Induſtrieller in Magdeburg, Herr 


Commercienrath Neubauer, hat aus Anlaß des erſten 
Geburtstages, den Kaiſer Wilhelm II. geſtern als 
deutſcher Kaiſer beging, antike Kunſtſchätze im Werthe 
von über 100,000 M. den hieſigen königlichen Samm⸗ 
lungen als Spende zugewendet und den Monarchen 
erſucht, dieſelbe anzunehmen. 


Ausland. 

England. London, 28. Jan. Einer Meldung 
des „Bureau Reuter“ aus Suakim vom 27. d. zuzolge 
iſt ein Kaufmann, der aus Chartum am 4. Dezember 
abgereiſt war, in Apia eingetroffen. Derſelbe erklärte, 
er habe am 19. November einen weißen Gefangenen 
des Mahdi geſehen, den man daſelbſt für Emin hielt. 
Derſelbe ſei jedoch ein ägyptiſcher Officier und ſicher⸗ 
lich nicht Emin. Die Abſchrift des Briefes an den 
Khedide ſei dem Gefangenen vor ſeiner Gefangennahme 
durch Emin zugeſtellt worden, um ihn zum Kampfe 
gegen die Mahdiſten zu ermuthigen. — In der Nähe 
von Halaib bei Adjami iſt ein Negerſchiff mit 40 
Sklaven gekapert. — Sämmtliche Morgenblätter ſagen, 
die Rede des deutſchen Reichskanzlers habe einen 
ungewöhnlich guten Eindruck hervorgebracht und 
„Standard“ glaubt, die Rede werde viel dazu bet 
tragen, die Löſung der oſtafrikaniſchen Frage zu ver- 
einfachen, und betont beſonders den Hinweis des 
Reichskanzlers, daß Deutſchland und England alte 
hiſtoriſche Bundesgenoſſen ſeien. Er bemerkte dazu, 
ganz ſicherlich hege England keinen andern Wunſch, 
als mit Deutſchland auf dem Fuße der Freundſchaft 
und Sympathieen betreffs aller Dinge zu verkehren, 
welche die koloniale Entwickelung berühren. Die 
„Times“ hebt den herzlichen Ton der Auslaſſungen 
des Reichskanzlers über England hervor und ſagt, der 
Reichskanzler und das deutſche Volk mögen verſichert 
bleiben, daß die engliſche Politik auf nichts ſtetiger 
gerichtet iſt, als auf die Aufrechthaltung der traditio⸗ 
nellen Allianz mit Deutſchland in demſelben Sinne, 
in welchem der Reichskanzler das Wort gebrauchte. 
Der „Daily Telegraph“ bezeichnet die Rede als eine 
befriedigende. Die klare, fejte und freundliche Sprache 
des Fürſten werde hoffentlich die Commentatoren zum 
Schweigen bringen, welche in den Zwiſchenfällen 
Geffcken und Morier Stoff zum Streit zwiſchen den 
verwandten Staaten erblicken. Die „Morningpoſt“ 
glaubt, die Rede werde die letzten Zweifel darüber 
verſcheuchen, ob Salisbury weile handelt, in Oſtafrika 
mit dem natürlichen Bundesgenoſſen Englands zu⸗ 
ſammenzugehen. Der Reichskanzler bekunde jede Nei⸗ 
gung, die Anſprüche und Erforderniſſe Englands mit 
Ehrlichkeit und Höflichkeit zu behandeln. Kalt beiſeite 
zu ſtehen, während die Schwierigkeiten für beide 
Länder ſich mehren, würde kurzſichtig und unpolitiſch 
geweſen ſein. 

Italien. Rom, 28. Jan. Die Thronrede, mit 
welcher das Parlament heute wieder eröffnet worden 
iſt, ſagt über die äußere Politik: „Italien iſt in Folge 
ſeiner durch Allianzen verſtärkten Kräfte nach wie vor 
ein Element des Friedens in der Welt. Ein hoher, 
meinem Herzen ſehr wohlthuender Beſuch iſt Italien 
in ſeiner Hauptſtadt gemacht. Der Beſuch zeigt, wie 
eng die Bande find, welche Italien und mich mit 
Deutſchland und ſeinem Kaiſer verbinden! Dieſe 
Bande ſind ein Pfand des Friedens, deſſen Erhaltung 
nicht nur Italien, ſondern alle Staaten lebhaft wün⸗ 
ſchen, weil er nothwendig iſt für die Wohlfahrt der 
Nationen und den Fortſchritt der Civiliſation. Der 
Friede wird, ich verſichere es, von uns erhalten 
werden.“ — Minifter - Bräfident Crispi überſandte 
namens der Regierung dem deutſchen Reichskanzler 
Fürſten Bismarck ein Telegramm, in welchem er den⸗ 
ſelben bittet, bei dem Kaiſer der Dolmetſcher der Ge⸗ 
fühle des italieniſchen Volkes zu ſein, von denen der 
Kaiſer bei ſeiner Anweſenheit in Italien beredte Be⸗ 
weiſe erhielt. 


Hof und Geſellſchaft. 

* Berlin, 28. Jan. Der erſte Gratulant am 
königlichen Schloß war, wie das „Kl. Journal“ meldet, 
geſtern früh ein Poſtillon, welcher auf ſeiner gelben 
Poſtkutſche um 36 Uhr über den Schloßplatz fuhr. 
Vor den Zimmern Ihrer Majeſtäten hielt er plötzlich 
an, nahm ſein Poſthorn zur Hand und gleich darauf 
drangen ſchmetternd die Weiſen des alten Liedes: 
„Schier dreißig Jahre biſt Du alt“ zu den 
kaiſerlichen Gemächern empor. Die hellen, reinen 
Töne lockten ſämmtliche Paſſanten der Umgegend vor 
das Schloß und als es ſich hinter den Vorhängen oben 
zu bewegen ſchien, da erſcholl ein brauſendes Hurrah 
empor. — Kaiſer Wilhelm wird, früheren Meldungen 
gegenüber, in dieſem Jahre die Reichslande nicht be⸗ 
ſuchen. — Das erſte Glückwunſchtelegramm, welches 
für den Kaiſer hier einging, kam von Papſt Leo, 
der in den wärmſten Ausdrücken unſerm Monarchen 
feine Gratulation übermittelte. — In den früher von 
Kaiſer Wilhelm I. bewohnten Gemächern wurden geſtern 
zum erſten Male nach langer Zeit die Rouleaux hoch⸗ 
gezogen und die Fenſter weit geöffnet. 

— Der Kronprinz ift zum Gefreiten des erſten 
Garde-Regiments zu Fuß avaneirt. 

— Prinz Heinrich von Preußen, Korvetten⸗Ka⸗ 
pitän, iſt unter vorläufiger Belaſſung in ſeiner bis⸗ 
herigen Dienſtſtellung als Abtheilungs⸗Commandeur 
bei der erſten Matroſen-Diviſion in der Marine zum 
Kapitän zur See und gleichzeitig unter Belaſſung 
A la suite des erſten Garde-Regiments zu Fuß und 
Garde-Füſilier⸗Landwehr⸗Regiments zum Oberſten be⸗ 
fördert worden. Ferner iſt Prinz Heinrich mit Ueber⸗ 
ſpringung des Ranges eines Fregatten-Kapitäns zum 
öſterreichiſchen Linienſchiffskapitän ernannt worden. 

— Im Augenblicke, als die Königin-Regentin 
von Spanien das Palais verließ, um fic) zur Einwei— 
hung der Franzenskirche zu begeben, hatte ſie einen 
Ohnmachtsanfall und konnte ſomit der kirchlichen 
Ceremouie nicht beiwohnen. 

— Das Blatt „Etoile belge“ erhielt direkte Be⸗ 
richte aus Schloß Loo, nach denen der König Wil⸗ 
helm der Niederlande zumeiſt in völliger Geiſtesab⸗ 
weſenheit verharren ſoll. Die Füße ſeien angeſchwollen 
und die Lähmung der Gliedmaßen ſteige gegen den 
Oberkörper immer mehr. Die Regentſchaft werde des⸗ 
halb nicht ausgerufen, weil jeden Augenblick das Un⸗ 
vermeidliche eintreten könne. 


Armee und Flotte. 

— Das „Armee⸗Verordnungs⸗ Blatt“ bringt 
folgenden kaiſerlichen Erlaß: „Ich will das An⸗ 
denken an Meine in Gott ruhenden erhabenen Vor⸗ 
fahren, ſowie diejenigen hochverdienten Männer, welche 
im Kriege und im Frieden ihnen mit beſonderer Aus⸗ 
zeichnung zur Seite geſtanden und ſich gerechte An⸗ 
ſprüche auf die dankbare Erinnerung von König und 
Vaterland erworben haben, dadurch ehren und für 
alle Zeiten lebendig erhalten, daß Ich a Maga: 
und Bataillonen Meiner ruhmreichen Armee ihre 
Namen verleihe. Demzufolge befehle Ich, daß ſortan 
genannt werden follen: das 2. Oſtpreußiſche Grena⸗ 
dier-Regiment Nr. 3 zur Erinnerung an des Königs 


Friedrich Wilhelm 1. a Grenadier = Regiment 
König Friedrich Wilhelm I. (2. Oſtpreußiſches) Nr. 3; 
das 3. Oſtpreußiſche Grenadier-Regiment Nr. 4 zur 
Erinnerung an des Königs Friedrich II. Majeftät: 
Grenadier = Regiment König Friedrich II. (3. Oſt⸗ 
preußiſches) Nr. 4; das 4. Oſtpreußiſche Grenadier⸗ 
Regiment Nr. 5 zur Erinnerung an des Königs 
Friedrich I. Majeſtät: Grenadier « Regiment König 
Friedrich I. (4. Oſtpreußiſches) Nr. 5; das Oſtpreußiſche 
Füſilier = Regiment Nr. 33 zur Erinnerung an den 
General -Feldmarſchall Grafen von Roon: Füſilier⸗ 
Regiment Graf Roon (Oſtpreußiſches) Nr. 33; das 
5. Oſtpreußiſche Infanterie ⸗Regiment Nr. 41 zur 
Erinnerung an den General⸗Feldmarſchall v. Boyen: 
Infanterie = Regiment v. Boyen (5. Oſtpreußiſches) 
Nr. 41; das 6. Oſtpreußiſche Infanterie -Regiment 
Nr. 43 zur Erinnerung an den Herzog Karl von 
Mecklenburg = Strelitz: Infanterie = Regiment Herzog 
Karl von Mecklenburg- Strelitz (6. Oſtpreußiſches) 
Nr. 43; das Oſtpreußiſche Jägerbataillon Nr. 1 zur 
Erinnerung an den General = Feldmarſchall Grafen 
York von Wartenburg: Jägerbataillon Graf Pork 
von Wartenburg (Ofppreußiſches) Nr 1; das Oſt⸗ 
preußiſche Feld⸗ Artillerie = Regiment Nr. 1 zur Er⸗ 
innerung an den Prinzen Auguſt von Preußen: Feld⸗ 
Artillerie-Regiment Prinz Anguft von Preußen (Oſt⸗ 
preußiſches) Nr. 1; das Oſtpreußiſche Fuß⸗Artillerie⸗ 
Regiment Nr. 1 zur Erinnerung an den General der 
Artillerie v. Linger: Fuß⸗Artillerie⸗Regiment v. Linger 
(Oſtpreußiſches) Nr. 1; das Oſtpreußiſche Pionier⸗ 
Bataillon Nr. 1 zur Erinnerung an den General 
der Infanterie Fürſten Radziwill: Pionier⸗Batail⸗ 
fon Fürſt Radziwill (Oſtpreußiſches) Nr. 1. 
„Ferner will Ich,“ i heißt es weiter in dem Kaiſerl. 
Erlaß, „in Anerkennung der beſonderen Verdienſte, 
welche ſich einzelne Familien dadurch erworben, daß 
ihre Glieder ſeit langen Jahren, in großer Zahl und 
in bedeutenden Stellungen der Armee angehört haben, 
verleihen: dem 7. Oſtpreußiſchen Infanterie⸗Regiment 
Nr. 44 den Namen Infanterie-Regiment Graf Dön⸗ 
hoff (7. Oſtpreußiſches) Nr. 44; dem Oſtpreußiſchen 
Ulanen⸗Regiment Nr. 8 den Namen Ulanen⸗Regiment 
Graf zu Dohna (Oſtpreußiſches) Nr. 8.“ Den Namen 
des reiſchaarenführers v. Lützow erhielt ein rheiniſches 
Infanterie⸗Regiment, den des heldenmüthigen Verthei⸗ 
digers von Graudenz, Feldmarſchalls v. Courbiere, 
das poſenſche Regiment Nr. 19, den des berühmten 
Vertheidigers von Colberg, Gneiſenau, das colbergiſche 
Regiment Nr. 9; Kleiſt v. Nollendorf wird das weſt⸗ 
preußiſche Regiment Nr. 6, Bülow v. Dennewitz das y 
weſtf. Regiment Nr. 55, Vogel v. Falckenſtein das 
weſtf. Regiment Nr. 56, Steinmetz das weſtf. Regi⸗ 
ment Nr. 23, v. Göben das rheiniſche Regimenk Nr. 
28, v. Werder das rheiniſche Regiment Nr. 30, von 
Podbielski das Feldartillerie-Regiment Nr. 5 heißen. 
— Bei Abkürzung der Regimentsbezeichnungen ſoll in 
Zukunft nur dieſer neu verliehene Name geführt wer⸗ 
den; man wird alſo ſtatt 3. oſtpr. Grenadier⸗Regiment 
Nr. 4 nur zu ſagen brauchen „Regiment Friedrich II.“, 
ſtatt 4. oſtpr. Gren.⸗Regiment Nr. 5 nur „Regiment 
Friedrich J.“ u. ſ. w. Im Ganzen hat der Kaiſer 76 
derartige Namensänderungen von Regimentern befoh⸗ 
len, unter denen wir nur die 12 unſer 1. Armeecorps 
angehenden im Obigen einzeln aufgeführt haben. 

— Am geſtrigen Geburtstage ſind allen Bataillo⸗ 
nen Fahnenbänder verliehen worden, welche die Jah⸗ 
reszahlen 1688 und 1888, Kurhut und Königskrone 
tragen. Das Leib⸗Garde⸗Huſaren⸗Regiment hat ſil⸗ 
berne Keſſelpauken, ähnlich denjenigen des Gardes du 
Corps, mit koſtbaren Behängen erhalten. Ferner haben 
bei der 3. und 4. Compagnie des 1. Garde⸗Regiments 
3. F. die Blechmützen und Helme über dem bisherigen 
„Pro deo rege et patria“ einen neuen Spruch „Sem- 
per tailis“ erhalten, weil dieſe Compagnien aus dem 
Jahre 1688 ſtammen. 4 
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Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 28. Januar. Die Tifchlergefellenfran 
eidemann, Drehergaſſe 10 wohnhaft, trank am 
Sonnabend aus einem hinter ihrem Ofen ſtehenden 
Kruge, in der Meinung, daß darin Schnaps enthalten 
ſei; in Wirklichkeit aber enthielt der Krug Gift, welches 
ihr Ehemann zur Vertilgung der Wanzen dort aufbe⸗ 
wahrt hatte. Ooſchon ſofort ärztliche Hilfe geholt 
wurde, ſtarb die Frau geſtern nach 18ſtündiger Sat. q 
— Der Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorf ift 
zum Chef des 4. Oſtpr. Grenadier-Regiments Nr. 5 
ernannt. suk 
Putzig, 27. Jan. Die Straudraubangelegenhelt 
wird in den erſten Tagen des Februar d. J. vor dem 
hieſigen Amtsgerichte verhandelt werden. Es ſind zur 
Verhandlung der Sache zehn Tage angeſetzt; die Zahl 
der Angeſchuldigten beläuft ſich auf nicht weniger 
als on 8 8 7 
(O) Aus dem Kreiſe Putzig. Zu unſerer 
Notiz in Nr. 22 d. Bl. ſei bemerkt, daß Diejenigen, 
welche die Pferde des Beſitzers P. aus Strellin in 
Kußfeld auf das Wiek⸗Eis führten und dann los 
ließen, bereits entdeckt ſind. — In Hela ijt man der 
frechen That nicht auf den Grund gekommen, doch 
hat fic) die Gemeinde bereit erklärt, Herrn Strand⸗ 
hauptmann K. für den Verluſt ſeines Schlittens aus 
Gemeindemitteln zu entſchädigen. A 
* Marienburg, 28. Jan. Die Große Berliner 
Pferdebahn hat heute hier von 50 Pferden nur 3 an: 
gekauft. — Das dem Beſitzer Herrn Johann Dollowsli 
gehörige, in Fürſtenwerder belegene Grundſtück ging 
durch Kauf für den Preis von 12,000 Mark an den 
Beſitzer Herrn Johann Gratz daſelbſt über. — Das 
dem Beſitzer Herrn Janzen in Stalle gehörige Grund⸗ 
ſtück ijt am vergangenen Sonnabend unter Sequeſtration 
geſtellt worden. ; ¡8 
* Tiegenhof, 28. Jau. Geſtern Nachmittags 
ſtarb nach längerer Krankheit allgemein betrauert Herr 
Zimmermeiſter Franz Kröker, ein Mann, der ſich durch 
ſein liebenswürdiges Benehmen und ſeine techniſchen 
Kenntniſſe und Geſchicklichkeit allgemeine Achtung und 
1 erworben hatte. Möge ihm die Erde leicht 
werden. 
Löbau. Der Altſitzer Okaſzewski aus Marzewiß 
erſtickte in der Nacht zum Freitag an Kohlendunſt. 
Thorn, 27. Januar. Der hieſige Magiſtrat 
und die Stadtverordneten⸗Verſammlung haben eine 
Petition an den Reichstag gerichtet, in welcher jie u * 
reichsgeſe ute Regelung der Trichinenſchau bitten. 


* Allenſtein, 28. Jan. Bei der geſtrige ZW 
mination ſah man ein Transparent mit folgende 
Wortlaut: Ñ a 

Heut' wird nicht geſchuſtert, : 

Heut wird nicht genäht, 

Heut' iſt der Geburtstag 

Seiner Majeftät. 

Ein wenig überſchwänglich war der Wunſch: 

Gott erhalte Wilhelm II. 

Uns für ew'ge Zeiten. — be⸗ 
Mohrungen, 28. Jan. Heute Nachmittag on 
giebt ſich eine aus 4 Herren beſtehende d fe 
nach Bromberg, um der Königlichen Eiſenbah 


Direktion bafelbft 


Kenntniß bee 


N eine Petition um Ausbau der 
Eiſenbahnlinie Mohrungen⸗Liebſtadt⸗Wormditt zu 
überreichen. (M. Kz. E 

(XX) Saalfeld, 28. Januar. Die Glätte auf 
unſeren Straßen ließ am geſtrigen Feſttage Manchen 
in unangenehme Berührung mit dem Pflaſter kommen. 
Heiterkeit erregte ein Fall bei der Parade des Krieger⸗ 
vereins. An der Spitze des Zuges marſchirten 
ſtrammen Schrittes unſere beiden Diener der heiligen 
Hermandad. Der eine glitt aus und fiel und der 
andere „Wollt ihm die Hand noch reichen zu hülfs⸗ 
bereiter That; konnt ihm die Hand nicht geben, er 
legte ſich daneben als guter Kamerad.“ Schlimmer 
a es während der Nacht einem Gejellen, der 
nach dem Fall nicht mehr aufkonnte und längere Zeit 
auf dem Markte liegen blieb. Halb erſtarrt wurde 
er durch einen vom Balle heimkehrenden Krieger auf⸗ 
gefunden, nach einer nahen Treppe befördert und 
dann dem Nachtwächter übergeben. Wie ſo oft 
erntete der Helfer auch hier nicht Dank, ſondern mußte 
böſe Worte für ſeine milde That hören. : 

* Königsberg, 28. Januar. Durch die heftigen 
Stürme des vergangenen Herbſtes iſt, wie wir aus 
beſter Quelle erfahren, den Ruinen des Ordensſchloſſes 
Balga arg mitgeſpiell worden, indem nicht nur das 
alte Mauerwerk ſtark beſchädigt, jondern” auch eine 
recht bedeutende Unterſpülung des Berges, auf welchem 
die Ueberreſte ſtehen, ftattgefunden hat. Die königliche 
Regierung hat nun Schritte ergriffen, um einer wei⸗ 
teren Gefährdung der noch viel beſuchten Ruine vor⸗ 
zubeugen und hat nicht nur mit der chleunigen Auf⸗ 
orſtung des Berges begonnen, ſondern wird auch im 
kommenden Frühjahre maſſive Moolen ziehen laſſen, 
um den Anprall der Wellen zu ſchwächen; auch wer⸗ 
den Buhnen, welche weit ins Haff hineinreichen, gelegt 


werden. Auf dieſe Weiſe glaubt man die Reſte des 
Schloſſes noch lauge Jahre zu erhalten. 
* Goldap, 22. Jan. Die Apotheke des Herrn 


Fiſcher in Szittkehmen iſt für den Preis von 48,000 
Mark in den Beſitz des Herrn Portugal aus Königs⸗ 
berg übergegangen. 
Elbinger Nachrichten. 
(Für biefe Rubrik geeignete Artikel und Notizen ſind uns 
ſtets willkommen.) 
= Elbing, 29. Januar. 

* [Cine großze Zahl Berichte] iſt uns über die 
Feier des Geburkstages unſeres Kaiſers zugegangen, 
die wir leider nicht alle abdrucken können. — Als be⸗ 
merkenswerth darf wohl noch hervorgehoben werden, 
daß die Kaiſer⸗Geburtstagsfeier in den ſüddeutſchen 
Städten und Ortſchaften befonders glänzend ausfiel. 

x [Oquerbevercin. Herr Erſter Vorſitzender 
Profeſſor Dr. Nagel giebt der Verſammlung von 
einem neuen Mitgliede zunächſt Kenntniß. Sodann 
ertheilt derſelbe Herrn Schneidermeiſter Heinrich das 
Wort zu ſeinem Vortrage über die Mode. Redner 
begründet wiſſenſchaftlich den Begriff der Mode, welche 
keineswegs ein Geſchöpf des Zufalls, ſondern das Kind 
ihrer Zeit und eine Begleiterin der Weltgeſchichte iſt. 
Große Staatsumwälzungen bringen darum auch immer 
bedeutende Veränderungen in der Mode hervor. So 
iſt die Mode im weiteren Sinne die äußere Gewan⸗ 
dung eines hiſtoriſchen Zeitabſchnitts, im engeren Sinne 
der Tellonmeie Wechſel in dieſer Gewandung desjelben. 
Erſtere iſt gleichbedeutend mit der Koſtümkunde, von 
der Redner nur ſoviel mittheilt, als zur Entwickelung 
der Schneiderei als Handwerk gehört. Letztere läßt 
ſich in drei große Zeitabſchnitte eintheilen. Vis ins 
12. Jahrhundert gab es keine Schneider, kannte man 
nicht einmal den Namen. Ein Jeder fertigte ſich ſeine 
Kleider ſelbſt oder es thaten dies die Frauen oder 
Sklaven. Das weitfaltige Gewand, welches von An= 
beginn das 1 geweſen, verlangte nur die 
Handhabung der Nadel, keinen Zuſchnitt. Das Ideal 
eines reichen Faltenwurfs verbunden mit kostbarer 
Stickarbeit finden wir bei den alten Griechen. Egypter, 
Perſer, Römer und nach dieſen die alten Germanen 
liebten das weitfaltige Gewand, jo daß jener römiſche 
Abgeſandte wohl mit Stolz von ſich ſagen konnte, er 
berge Krieg und Frieden in den Falten ſeiner Toga. 
In Rom gab es eine Innung, welche es zu 15 
Fertigkeit in der Handhabung der Nadel brachte, aber 
auch nicht zum Zuſchnitt gelangte. Dieſer erlangte 
jeine urſprüngliche und allerdings noch rohe Form erſt 
im 12. Jahrhundert. Man verlangte plötzlich an⸗ 
ſchließende Kleider und das führte zur Gründung der 
e als Handwerk und im weiteren = 


S neiderinnung. Die Schneider jener Zeit entſprachen 
dieſem Bedürfniß zunächſt auf die einfachſte Weiſe. 
In die weitjaltigen Aermel machten ſie einen keilförmigen 
Ausſchnitt und zogen jene dann zuſammen. Vom 
12. Jahrhundert bis zum Revolutionsjahre 1789 blieb 
die Tendenz in der Kleidermode dieſelbe. Aber die 
Geſetzgebung, die Kleiderordnungen der Fürſten hin⸗ 
derten die freie Entwickelung der Schneiderei. Der 
Schneider durfte nicht nach Geſchmack und Körper⸗ 
beſchaffenheit ſeines Kunden ſich richten, Sondern ihm, je 
nach ſeinem Stande, nur fertigen, was das Geſetz vorſchrieb. 
Die franzöſiſche Revolution machte auch das Schneider⸗ 
handwerk frei. Von dieſer wohlthuenden Freimachung 
it zu unterſcheiden die heutige, das Handwerk ‘chibi. 
gende Concurrenz, welche die Händler mit Kleidern 
dem Handwerk an die Seite ſtellt. Dieſes hat ſich 
inzwiſchen zum Kunſthandwerk ausgebildet, verliert 
ſeinen Charakter aber in der fabrikmäßigen Herſtellung. 
Der Schneider unſerer Tage darf nicht nur ſeine 
Hände in Thätigkeit jeßen, er muß auch ſeinen Geiſt 
anſtrengen, will er ſonſt mit ſeiner Zeit Schritt 
halten. Dieſe Erkenntniß hat zur Gründung zweier 
ſtaatlich anerkannter Schneiderakademien (eine in 
Berlin, eine in Dresden) und einer Menge Fachſchulen 
geführt. Theorie und Praxis finden ſich im Lehrplan 
vereinigt. Früher entſchieden über Schnitt und Farbe 
(año das, was die Mode ausmacht) die herrſchenden 
* und Standesunterſchiede. Das geflügelte 
Zeit dente ber machen Leute, entſtammt der neueren 
und 5 5 heute ſind Bauer und Städter, Edelmann 
erſcheiteverker in der Kleidung kaum mehr zu 
unterſcheiden. Jeder k ches ut mehr 5 
wenn feine Mitte vs 179 75 die Mode mitmachen, 
n geſtatten, und es macht ſich 


ein allgemeines Streben be é 3 
zu gehen. Das wird magne: modern gekleidet 


mittelten möglich dadurch, Dae ae minder cs 
ſchlechte Nachahmungen giebt. Die extentleiderm ie 
der Gegenwart ijt einfach und in dieſem J ce 
aum oder gar nicht verändert. Wer ſchafft nun die 
© a E. 9 ah th 2 pb. ! 4 a 
Mode? Hochſtehende Perſönlichkeiten ſind hierin 
allerdings tonangebend, aber doch nicht allein ent⸗ 
ſchaldend; auch die 1 ac höchſten Inſtanzen 
{Pivettoren) haben ein entſcheidendes Wort, hervor⸗ 
Nan aber wohl die Schneider ſelbſt, deren Sach⸗ 
bie HB und gutem Geſchmack der Kunde, der gut be⸗ 
liegt + un will, das Weitere anheim giebt. Ihnen 
ihne uptſächlich die Pflege der Mode ob und unter 
um E ickten Händen geſtaltet ſich diejelbe allmählig 
, hört dazu der Sinn für Mode und 
Koſtümkunde. Mit Rabbi Ben Akiba 
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fann man aud) hier fagen: N 
Dagewejen.” Und die Moden der Damen? Die 
ſchafft der Maler. Der Beſtand einer Mode hängt 
von den Herſtellungskoſten ab. Was leicht anzu⸗ 
chaffen und billig, ſo daß es raſch Gemeingut 

ller wird, hat keinen langen Beſtand. Je weniger 
zugänglich eine Mode der breiten Maſſe, um fo 
länger wird ſie herrſchen. Als Erſten unter den 
Modemachern nennt man heute den Prinzen von 
Wales, welcher bemüht iſt, ſeine leitende Stellung zu 
behaupten und zwar mit ſeinem geſunden Sinn für 
das Geſchmackvolle und Praktiſche. Er wechſelt vier⸗ 
mal des Tages den Anzug. Ungerechnet die Uni⸗ 
formen führt er auf ſeinen Reiſen immer 1—200 An⸗ 
führ mit ſich. Manchmal herrſcht ein von ihm einge⸗ 
ührter Bekleidungsgegenſtand auch nicht lange. So 
machte er den gewaſchenen, leinenen, weißen Shlips 
modern. Das ärgerte die Herren Cravattenmacher, 
die Schaden an ihren theuxen Artikeln erlitten. Was 
thaten ſie nun? Sie verſorgten alle Straßenkehrer, 
Bummler, Laſtträger ꝛc. Londons mit leinenen, weißen 
Shlipſen mehrere Wochen durch, und raſch kamen ſie 
wieder aus der Mode. Redner ſchließt ſeinen inter⸗ 
efjanten Vortrag mit dem Wunſche, daß mit Hülfe der 
Schulen und des Wohlwollens, welches die Regierung 
der Sache des Handwerks entgegenbringt, dieſes ſich 
immer mehr vervollkommnen und durch Erreichung 
ſeiner letzten Ziele die ihm gefährliche Concurrenz der 
Kleiderhändler wieder abſtoßen möge. — Auf dem 
Novitätentiſch liegen nur ein paar Lampenſchirme mit 
plaſtiſchem Bilderſchmuck aus. Die Herſtellung der- 
ae tt eine pie Beſchäftigung für das Haus und 
ind ſolche Modellirbogen à 25 Pfg. bei Oskar 
Schaar hier zu haben. — Auf Grund einer yore 
liegenden Sammlung von Eiſenerzen und Produkten, 
von Herrn Marine⸗Ingenieur Veith Herrn Profeſſor 
Dr. Nagel und von dieſem der Gewerbeſchule ge⸗ 
ſchenkt, macht Letzterer intereſſante Mittheilungen über 
Eiſenerze und ihre Verhüttung. Die ſehr hübſche 
Collection iſt dem Eiſenberg⸗ und Hüttenwerk Alten⸗ 
berg in Steyermark entnommen, wo das Erz in den 
Hochöfen nicht wie ſonſt mit Steinkohle, ſondern mit 
der ſehr theuren Holzkohle geglüht wird, was ein 
ſelten ſchönes Eiſen hervorgehen läßt, wie die Bruch⸗ 
und gebogenen Stücke beweiſen. Man theilt die Eiſen⸗ 
erze in zwei Gruppen: In ſolche, in denen Eiſen mit 
Sauerſtoff reſp. Kohlenſäure gebunden erſcheint, und 
in Gebinde von Schwefel mit Eiſen (Eiſenkieſe). Die 
Kohlenſäure entweicht durch bloße Erhitzung; der 
Sauerſtoff wird von den Kohlen abſorbirt, mit denen 
das Eiſen geglüht wird. Phosphor wird mittelſt des 
Thomasverfahrens (früher beſchrieben) aus dem Eiſen 
entfernt. Nur dem Schwefel hat man noch nicht bei⸗ 
kommen können, und da ſchwefelhaltiges Eiſen roth⸗ 
brüchig iſt, d. h. brüchig im geglühten Zuſtande, ſo 
find die Eiſenkieſe zur Darſtellung des Eijens nicht 
zu verwerthen. Grauwatke entfernt man durch Zu⸗ 
ſchläge, welche mit derſelben eine ſchmelzbare Ver⸗ 
bindung bilden. — Hiernach wird die Verſammlung 
geſchloſſen. 

(Der Elektrotechniker, Herr Egts, wird am 
11. und 12. März im hieſigen Gewerbeverein ſprechen 
und von dieſem der Kaufmänniſche Verein eingeladen 
werden. Beide Vorträge geben erſt ein Geſammtbild 
der Elektrotechnik. Behufs Demonſtration führt be⸗ 
kanntlich Herr Egts eine Menge großer Apparate mit 
ſich, die bei dieſen Vorträgen Verwendung finden 
werden. 

*Das Theater] war geſtern bei der Wieder⸗ 
holung von „Graf Eſſex“ zu halben Preiſen, mit Herrn 
Franz Gottſcheid und Frau Director Hannemann, 
bis auf die Gallerie, faſt vollſtändig ausverkauft. 
Fräulein Behrens wurde bei ihrem Auftreten ein 
Lorbeerkranz mit rother Schleife geworfen. Der Gaſt 
wurde nicht nur nach den Aetſchlüſſen wiederholt, ſon⸗ 
dern auch bei offener Scene gerufen. Ebenfalls fpen= 
dete das Publikum der Frau Director Hannemann 
und dem Fräulein Behrens den in e Maaße 
verdienten Beifall. 

* [Der Turnverein] feierte, wie wir nachträglich 
erfahren, am Sonnabend Abend im feſtlich dekorirten 
Vereinslokal Kaiſers Geburtstag mit einem ſolennen 
Commers. In Abweſenheit des nach Berlin verreiſten 
Vorſitzenden hielt Herr Malermeiſter Philipp die 
Feſtrede und brachte das Hoch auf Se. Majeſtät aus. 
Bezügliche Turnlieder brachten die Stimmung der 
frohen Tafelrunde zu entſprechendem Ausdruck und 
verlief die Feier in durchaus würdiger Weiſe zur vollen 
Befriedigung aller Betheiligten. 

* [Der Großherzog von Hefjen] paſſirte heute 
Vormittag mit dem Courierzuge, auf der Reiſe nach 
Petersburg begriffen, unſern Bahnhof. 

Lotterie.“ Auch ein dritter Haupttreffer der 
preußiſchen Klaſſenlotterie iſt nach auswärts gefallen. 
Es ijt der am 24. gezogene Hauptgewinn in Höhe von 
150,000 Mk. auf Nummer 77,964. Er iſt nach Dort⸗ 
mund gefallen; die Gewinner ſind Leute, welche das 
Geld py brauchen können. 
9 Jagdkalender für den Monat Februar. 
Nach. den Beſtimmungen des Jagdſchongeſetzes vom 
26. Februar 1870 dürfen in dieſem Monat geſchoſſen 
werden: Männliches Roth⸗ und Damwild, Rehböcke, 
Auer, Birk⸗ und Faſanenhähne, Enten, Trappen, 
Schnepfen, Sumpf⸗ und Waſſervögel. Dagegen find 
mit der Jagd gu verſchonen: Weibliches Roth⸗ und 
. 1 2 3 8 der Dachs, 
Palen, Rebhühner, Auer⸗, Birk und Faſanen ennen, 
Hasche und Wachteln. e 

(Eisſport. Die „Nog. Ztg.“ ſchreibt: Etwa 
7 junge Leute (Elbinger) machten N das Vergnügen, 
auf ſtahlbeſchwingten Füßen längs der Eisdecke des 
Krafſohlskanals und der Nogat von Elbing aus 
Marienburg einen Beſuch abzuſtatten. Dieſe Strecke, 
welche etwa 6 Meilen beträgt, legten die Sportsmen 
in 5 Stunden zurück. Es iſt dies eine anerkennens⸗ 
werthe Leiſtung, zumal die Tour mit mancherlei 
Hinderniſſen verknüpft war. Den Heimweg traten 
die braven Elbinger per Bahn an. — Auch am Sonn⸗ 
abend waren einige Fiſcherleute von Zeyer und Zeisgen⸗ 
dorf per Schlitten auf der Nogat zum Marienburger 
Wochenmarkt gekommen. 

[Perſonalien.] Dem ordentlichen Lehrer Neer⸗ 
mann an dem Gymnaſium zu Kulm, dem ordentlichen 
Lehrer Lie. Oſſowski an dem Gymnaſium zu Stras⸗ 
burg und dem ordentlichen Lehrer Dr. Böttcher an, 
em Gymuaſium zu Graudenz ijt der Titel „Ober⸗ 
lehrer“ beigelegt worden. 

[Ueberſicht der Witterung. Einem Maximum 
von 779 mm über Südweſtdeutſchland liegt ein Mi⸗ 
nimum von unter 745 mm an der mittleren nor⸗ 
wegüichen Küſte gegenüber; ein anderes Minimum von 

pote 739 mm lagert über Nordrußland; am Ska⸗ 
Foe jowie an der ſüdnorwegiſchen Küſte wehen viel⸗ 
Ind) fitemitoe weſtliche und . Winde. Ueber 
witb m 0 tee 12 eh im Norden trübe und 

, Uweije hei 
meldet Minus 10 8 n 
ſtellenweiſe Schnee gefallen. 


München 
In Süddeutſchland ijt 


„Es ijt alles ſchon einmal“ 


„Zur Warnung] diene unſeren den Markt be⸗ 
ſuchenben Damen das folgende Vorkommniß. A 
Sonnabend erjtand im Auftrage einer Herrſchaft auf 
der Holländer Chauſſee eine Aufwärterin Hechte. Sie 
wurde nun zwar nicht gebiſſen — erſt kürzlich be⸗ 
richteten wir einen ſolchen Fall — ritzte fi aber ag 
einem Hecht den Finger derart, daß das Blut ſtar 
Fw l Sie achtete deſſen nicht weiter, ſtillte die 
Blutung und nahm dann noch zu Hauſe die Fiſche 
aus. Von dieſem Finger aus verbreitete ſich demnächſt 
eine Geſchwulſt, welche am Arm hinauf ſtieg, dieſen 
und die Hand vollſtändig lähmend und von hier aus 
ſich auf die Bruſt übertrug. Heute endlich ging die 
Perſon zum Arzt und derſelbe conſtatirte eine — 
Blutvergiftung, deren Ausgang noch nicht abzu⸗ 
ſehen, wohl aber tödtlich enden kann. Die Blut⸗ 
vergiftungsfälle mehren ſich mit jedem Tage und em⸗ 
pfiehlt es ſich, bei jeder üblen Nachwirkung einer 
blutigen Verletzung ſofort den Arzt zu Rathe zu ziehen. 

„Daß unfer „dienendes“ Amazonen⸗Corps 
in dem Beſen nicht immer ein nützliches Reinigungs⸗ 
mittel erblickt, ſondern in bewegten Zeiten, wie der 
Bauer auch die Pflugſchaar, zum Schwerte zu ſchmieden 
verſteht, beweift pelos Fall. Eine mehr zudringliche 
als zutrauliche rüchenfee erfreute ſich durchaus nicht 
des Beifalls ihrer ſonſt lammsgeduldigen Herrin. 
Aber auch Lammsmilch kann man zu gährend Drachen⸗ 
blut vergiſten, und ſo geſchah es hier. Ein ernſtlicher 
Verweis, den Madame dieſem Muſter eines „Küchen⸗ 
dragoners“ ertheilte, brachte dieſen ſo in Harniſch, 
daß er — in ſolchen Fällen wird das Geſchlecht 
männlich — zunächſt zum Feuerhaken griff, um eine 
Art auſtraliſchen Keulentanzes unter ihren Augen 
aufzuführen, denſelben mit wildem Kriegsgeheul be⸗ 
gleitend. Plötzlich aber ließ ſie das zu wuchtige 
Vertheidigungswerkzeug fallen, griff zu dem der Hand 
handlicheren Beſen und deckte nun den ſchleunigen 
Rückzug der geängſtigten Hausherrin mit, etlichen 
wohlgezielten Schlägen über Kopf und Rücken, bis 
die Thüre ſich zuerſt hinter „Madame“ und dann 
von außen hinter der ſchlagfertigen Donna ſchloß. 
Dieſe hatte zur Ausübung ihrer 5 ſich eine 
Zeit ertiirt, wo der Herr und Gebieter auf einer 
längeren Reiſe abweſend war. Angeſichts dieſer ſich 
ſtetig mehrenden Vorkommniſſe wird es ſich für unſere 
Hausfrauen empfehlen, ſich einen Küchenharniſch an⸗ 
oder aber den Feuerhaken abzuſchaffen und Beſenſtiele 
nur noch aus Papiermaſſe anfertigen zu laſſen. Eher 
wird man einen Blumenſtengel als Beſenſtiel ver⸗ 
wenden können, als unſeren Küchendragonern die 
Kampfluſt ihres rechten Armes nehmen. 

* (Geftohlen.| Einem in der Neuengutſtraße 
wohnhaften Fabrikmädchen wurde am Sonnabend der 
geſammte Wochenlohn im Betrage von 5 Mark aus 
der Kleidertaſche geſtohlen. Als Diebin wurde eine 
Kollegin der Beſtohlenen ermittelt. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 28. Jannar. a ; 

Koſtenfällig wird die Berufung der Mühlenbeſitzer⸗ 
frau Marie Pelzer aus Gerdauken, welche von dem 
Schöffengerichte zu Stuhm am 6. Dezember wegen 
groben Unfugs (fie ſoll in die Waſſertrinkkanne eines 
Einwohners Aſche geſchüttet haben) zu 5 M. Geld 
event. 1 Tag Haft verurtheilt worden war, zurück⸗ 
gewieſen. — Am 4. October kam am Nogatufer zu 
Marienburg der Beſitzer Franz Behrend aus Dt. Da⸗ 
merau mit einem Fuhrhalter in Streit, bedrohte hier⸗ 
bei mehrere Perſonen mit einem Verbrechen und warf mit 
einem Steine nach einem alten Manne, der hierauf 
ſtark blutete. Wegen Bedrohung und fahrläſſiger 
Körperverletzung wird Behrend zu 2 Monaten und 
3 Tagen Gefängniß verurtheilt. — Wegen Widerſtand 
gegen einen Polizeibeamten und verſuchter Beamten⸗ 
befiechung ſteht der 


- hiefige Schloſſergeſelle Oscar 
Schiemann unter Anklage. urch die Beweisaufnahme 
wird temann des Widerſtandes für ſchuldig be⸗ 


funden und dafür zu 15 M. Geld event. 3 Tage Gee 
fängniß verurtheilt, dagegen von dem Beſtechungs⸗ 
verſuche freigeſprochen. — Der heimathloſe Arbeiter 
Richard Janzen wird wegen eines am 16. April be⸗ 
gangenen wiederholten Betruges mit Annahme mildern⸗ 
der Umſtände zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. — 
Geſtändig, dem eigenen Brodherrn einen goldenen 
Siegelring im Werthe von 6 M. entwendet zu haben, 
iſt das mehrfach vorbeſtrafte Dienſtmädchen Wilhel⸗ 
mine Groening von hier. Dieſelbe wird zu drei Mo⸗ 
naten Geſängniß verurtheilt; der Mitangeklagte Händler 
Friedrich Auguſt Poſſow als Hehler an dem Ringe 
wird dagegen freigeſprochen. Der Erſatz der Soften 
der Vertheidigung aus der Staatskaſſe wird demſelben 
zuerkannt. — Wegen eines Diebſtahls im Rückfalle von 
Kleidern, Uhr, Portemannaie im Werthe von 60 M., 
begangen in der Nacht zum 25. Dezember v. J. an 
ſeinem Mitarbeiter, wird der heimathloſe Knecht Auguſt 
Vogelmann zu 3 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 


Kunſt und Literatur. 


„Berlin, 28. Jan. Die Schülervorſtellung 
im Königl. Opernhauſe. Das war geſtern ein Kaiſers 
Geburtstag im Königl. Opernhauſe, wie man ihn dort 
noch niemals gefeiert und wie er wohl allen Theil⸗ 
nehmern im Gedächtniß bleiben wird. „Jung⸗Berlin“ 
war vom Kaiſer zu Gaſte geladen worden und wohin 
das Auge ſah, blickten ihm erwartungsvolle und 
freudig erregte Geſichter entgegen. Die Anfänge der 
Hohenzollernſchen Geſchichte ſollten dieſer Geſellſchaft in 
den „Quitzows“ vorgeführt werden und ein Theil 
derſelben wird wohl an derartigen hiſtoriſchen Vor⸗ 
trägen nicht nur Gefallen finden, ſondern denſelben 
wohl auch Verſtändniß entgegenbringen. Aber für 
die große Majorität dürften Dietrich und Conrad von 
Quitzow die Nebenperſonen geweſen ſeien; ſie hielten 
ſich an den luſtigen Köhne Finke und den behäbigen 
Wachtmeiſter Hanz Sturz, deren urkräftige Bero⸗ 
linismen herzlichen Widerhall fanden. Anfangs kicherten 
ſie nur, als Hans Skurz dem Peter Stummel einen 
Ochſen an den Kopf wirft, als aber Köhne Finke ein 
„jut Biereken“ verlangt, und von der Berliner 
Schnauze ſpricht, da thauten die „Jöhren“ auf und 
lachten aus vollem Halſe. Als er gar Rieke ſein 
Putthüneken nannte, da war des Jubels kein Ende. 
Ueberhaupt intereſſirten die ſpezifiſch Berliner Szenen 
am meiſten und wenn unſere Schuljugend, wie zu er⸗ 
warten ſteht, demnächſt „Die Quitzows“ als Geſell⸗ 
ſchaftsſpiel einführen wird, ſo werden der „edle Ritter 
von Hunger und Durſcht“ und der „Ritter ohne Käſe 
und Wurſcht“ die Haupthelden ſein. Damit aber jeder 
Theilnehmer auch eine äußerliche Erinnerung an dieſen 
Tag davontrug, wurde während der erſten ge 
„der Berliner Jugend, welche der Feftvorftellung, 
„Die Quitzows“, auf Allerhöchſten Befehl am Ge⸗ 
burtstage Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs am 
27. Januar 1889 beigewohnt hat, gewidmet“, ein Ges 
denkblatt mit dem Bilde des Kaiſers und die drei 
Proklamationen an das Heer, die Marine und an 
das preußiſche Volk in Allerhöchſtem u einem 
Jeden überreicht. Das in der dritten Pauſe gegen 


~ 


9 Uhr auf Se. Majeſtät ausgebrachte Hoch 
e Mioerhall, und ſtehend ſangen Alle voll 
Begeiſterung die erſte Strophe von „Heil Dir im 
Siegerkranz . 


Vermiſchtes. * 

* Turin, 27. Jan. Die geſtern Abend eröffnete 
Schönheitsconcurrenz war ein kläglicher Fehlſchlag, 
Statt 23 betheiligen ſich nur 14 Damen, darunter 12, 
die nichts weniger als ſchön waren. Das Scribe⸗ 
Theater war überfüllt. Man empfing die Bewerbe⸗ 
rinnen mit Heulen und Lachen. . a 

— 10,000 Mark gejtohlen. Auf myſteriöſe 
Weiſe find am Sonnabend in einem größeren Berliner 
Bankgeſchäft zehntauſend Mark in Gold, welche in 
einem Sack im Geldſchrank wohl verwahrt lagen, ver⸗ 
ſchwunden. ' 

— Der Magiſtrat von Berlin hat als exfte Rate 
25,000 Mark zur Errichtung des Begas-Brunnens 
auf dem Schloßplatz in den Etat eingeſtellt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 29. Jan. Die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ veröffentlicht einen Erlaß des Kaiſers 
an den Reichskanzler. Die von Nah und 
Fern dem Kaiſer anläßlich Seines Geburts⸗ 
tages dargebrachten Glückwünſche haben Se, 
Majeſtät freudigſt bewegt. Der Kaiſer 
ſpricht für die Beweiſe kreuer Liebe und 
Anhänglichkeit Allen, welche Seiner mit ſo 
inniger Theilnahme gedacht, Seinen tief 
empfundenen Dank aus. 

Berlin, 29. Jan. Wie in Parlaments⸗ 
kreiſen verlautet, iſt die Kreuzzeitungsnummer, 
welche den Artikel „Monarchtſches Gefühl“ 
gebracht hat, nachträglich wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung beſchlagnahmt. . 

Paris, 29. Jan. In Parlamentskreiſen 
wird die Nachricht dementirt, Floquet beab⸗ 
ſichtige, der Kammer einen Geſetzentmurf zur 
Unterdrückung der boulangiſtiſchen Wahlum⸗ 
triebe vorzulegen, oder die Auflöſung der 
Kammer vorzuſchlagen. Floquet werde heute 
eine Vorlage zur Wiederherſtellung der 
Arrondiſſements⸗ Wahl einbringen und 
Donnerſtag die allgemeine Politik darlegen. 
are 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſeuberichte. 


Berlin, 29. Januar, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 
Börſe: Schwach. Cours vom | 28.1. | 29.1. 
Ruſſ.⸗Engl. 5 pCt. Anleihe v. 1871/73 | 100,50 | 100,50° 
31 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 101,30 | 101,40 
83h pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 101,50 | 101,50 
Oeſterreichiſche Goldrente . .| 94,—| 93,70 
4 pCt. Ungarische Goldrente . 85,60 | 85,40 
Ruſſiſche Mantnoten DEN 215,20 | 214,60 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,10 | 168,80 
Deutſche Reichsanleihe 5 108,80 | 108,60 
4 pCt. preußiſche Confols . . . | 108,40 | 108,40 
5 pCt. Rumän. Staatsanleihe amort. | 95,20) 95,20 
5 pCt. Marienburg.⸗Mlawk. Stammpr. | 113,75 | 113,50 

Produkten⸗Börſe. 
Cours vom 28.1. 29.1. 
Weizen Januar 197,50 | 196,20 
April⸗Mai 198,— | 196,70 
Roggen befeſtigt. N 
Januar 154,70 154,70 
Mai⸗Juni 154,70 154,70 
Aalen loco 24,80] 24,70 
üböl Januar 60,— | 59,80 
April-Mai . 58,90 | 58,90 
Spiritus 70er loco 34,20 34,10 


(Von Portatius und 


.de 29. es 
4, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 


Grothe, Getreide-, Wo 
miſſions⸗Geſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 LY, exel. Faß. 
Tendenz: unverändert. 
Zufuhr: —— Liter. 
Loco contingentirt 53,— 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt 33— „ Geld 
Januar contingentirt 53,— „ Brief. 
Januar nicht contingentirt 33, — „ Brief. 


Viehmarkt. 

Berlin, 28. Januar. (Städtlſcher Central⸗Viehbof. 
Amtlicher Bericht der Direktion.) Zum Verkauf ſtanden 
mit Einſchluß des geſtrigen und vorgeſtrigen Vorhandels 
4241 Rinder, 9709 Schweine, 1516 Kälber und 9929 
Hammel. Bei Rindern verlief das Geſchält ſehr flau und 
ſchleppend. Die Fleiſchmärkte waren wieder ſo ungünſtig 
ausgefallen, daß die Schlächter äußerſt zurückhaltend waren. 
la. war reichlicher wie vor 8 Tagen. Es verbleibt nicht 
unbedeutender Ueberſtand. la. 47—50, Ila. 40 bis 45, 
Ila. 35 bis 38, IVa. 30 bis 33 & pro 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht. — Schweine wurden bei angemeſſenem Export zu 
gebeſſerten Preiſen ausverkauft. la. 5051, einzelne aus: 
geſuchte Poſten auch darüber, Ila. 47 49, Hla. 43—46 4 
pro 100 Pfund mit 20 pCt. Tara; Balonier (56 Stück) 
ca. 52 AM per 100 Pfund mit 50 Pfd. Tara pro Stück. — 
Kälberhandel ſchleppend bei rückgängigen Preijen. la. 46 
bis 55, lla. 32-44 3. pro fo. leiſchgewicht. — In 
Hammeln waren namentlich Lämmer ſtark angeboten und 
gingen die Letzteren daher im Preiſe etwas zurück. Im 
Ganzen verlief der Markt flauer als vor acht Tagen und 
hinterließ bedeutenden Ueberſtand. la. 40 bis 48, beſte 
Lämmer bis 50 §., Ha. 32 5. pro Pfd. Fleiſchgewicht. 


Butter⸗Bericht 
von Guſt. Schultze & Sohn. Berlin (C.), 26. Januar. 
Gertraudten⸗Straße 22. f 
In den erſten Tagen dieſer Woche ſchien es, als ob ſich 
das Geſchäft beſſern würde, doch ſchwand dieſe Hoffnung 
fete bald und die Geſchäftslage iſt ebenſo ftill als vor 
y Tagen. 
Der Conſum hält mit der zunehmenden Produktion 
nicht gleichen Schritt und, um beſſeren Abfag zu erzielen, 
mußten Preiſe für Hofbutter 2 Mark ermäßigt werden. 
Sehr flau war es mit Landbutter, die Zufuhren waren 
bedeutend und der Abſatz ſtockt, in Folge deſſen Preiſe 
weiter zurückgingen. 
Margarine ſehr ſtill. f 
Amtliche Notirungen . 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Commiſſion. Wochen ⸗Durchſchnitts = Preife. — Hieſige 
Verkaufs⸗Preiſe nach Uſance. 


7 Butter la. p. 50 Ko. .4111-115 
Hof⸗ u. Genoſſenſchafts⸗ 12 t ‘ 105-110 
Landbutter: Preußiſche ” „ 85 — 

he Netzbrücher A „ 85— 90 
” oe ” ” 85— 90 
” olniſche " „ 385 — 90 
E Bayriſche Senn: 7 „ 93-103 
” VBayriſche Land: 1 7 80 - 85 
„ Sgleſiſche „ Bie BO 
5 Galiziſche 4 ALS Se 
72 Margarine > „ 40- 65 
Tendenz: Bei ermäßigten Preiſen fanden Eingänge von 


Hofoutter befriedigenden Abſatz, während Landbutter trotz 
billigerer Offerten vernachläſſigt blieb. 


